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1. Zu Panizzas in naturalistischer Weise agierenden Dramenfiguren hielt 

Schmähling fest, daß sie "weit weniger aus ihrem Sprachgestus heraus 

aufgebaut [werden]. Sie bleiben, sicher nicht ohne Absicht, viel näher am 

Typus als die zur vollen Individualität ausgeprägten Hauptmannschen 

Gestalten". Wenn er schließlich ergänzt, daß diese Figuren "mitunter etwas 

Marionettenhaftes bekommen" (1977, S. 159), so erkennen wir den engen 

Zusammenhang zwischen Panizzas literarischem und philosophischem Werk, 

denn im "Illusionismus" heißt es: "Wir sind nur Marionetten, gezogen an frem-

den uns unbekannten Schnüren" (Panizza 1895, S. 50). Der große Puppen-

spieler ist dabei der Dämon, und dieser trifft sich "von zwei Seiten, maskirt, 

wie auf einem Maskenball" (1895, S. 50). Panizzas Logik umfaßt also nicht nur 

ein Ich und ein Es wie die klassische aristotelische Logik, sondern hat auch 

Platz für ein Du und ist somit eine mindestens dreiwertige nicht-klassische 

Logik Güntherscher Prägung. Dieser janusköpfige Dämon ist es nun, der die 

Individualität einerseits im "Ich" verbürgt, sie aber anderseits im "Du" wieder 

zurücknimmt. Es ist daher nicht erstaunlich, daß die Aufhebung der Indivi-

dualität das zentrale Motiv in Panizzas spätem Werk darstellt, ist sie doch eine 

direkte Konsequenz aus dem Dämonprinzip und tritt daher auch bereits in 

Panizzas früheren Arbeiten auf. Im "Corsettenfritz" finden wir ein komplexes 

Beispiel dafür, wie eine Person auf zwei zeitlich und räumlich simultane Per-

sonen aufgeteilt ist und diese Person gleichzeitig ihre Identität mit einer ande-

ren Person teilt: "Unwillkürlich schaute ich hinunter auf die Kirchenbänke, 

und: da saß ich, als Junge, mit gläsernem, starrem Blick: und gleichzeitig hörte 

ich die breite, wiederhallende Predigerstimme meines Vaters" (Panizza 1992, 

S. 78). Im "Tagebuch eines Hundes" heißt es: "Was kann denn das sein, daß 

man einem andern Hund gegenüber verspürt, man möchte er sein? Das ist ja 

ein förmliches Aufgeben der eigenen Persönlichkeit" (Panizza 1977, S. 188). 

Nach Panizzas philosophischem System folgt also die Aufhebung der Indivi-

dualität aus dem Dämonprinzip und dieses wiederum aus der polykontextu-
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ralen Struktur einer auf einer Ontologie des Willens aufgebauten Weltan-

schauung. 

2. Ein Zusammenhang zwischen polykontexturaler Realitätsauffassung und 

daraus implizierter Aufhebung der Individualität findet sich in der Mythologie 

der Germanen: "Weil den Nordmännern unser Persönlichkeitsbegriff fehlt, 

können zwei Menschen dasselbe Leben haben […]. Ein Mensch kann zur sel-

ben Zeit zwei Individuen und gleichzeitig an zwei Plätzen sein […]. Für die 

Nordmänner ist Leben nicht personalistisch – etwa in unserem Sinne, was der 

Glaube an die spezielle Einheit einer lebendigen mit einer toten Person zeigt. 

Man kann sie Partizipation nennen […]. Weil die Nordmänner die griechische 

Einteilung des Menschen nicht kennen, können sie den Tod nicht als Trennung 

der Seele vom Körper auffassen" (Braun 1996, S. 178 f.). Die Konzeption des 

Individuums ist folgt somit aus der zweiwertigen Logik, in welcher die Grund-

motive des Denkens, also auch das Prinzip der undifferenzierten Identität des 

logischen Objekts, unangefochten gültig sind, während sie in einer mehrwerti-

gen nicht-aristotelischen Logik wie derjenigen, die Panizzas System zu Grunde 

liegt, natürlich aufgehoben sind.  

3.  Panizzas letztem Buch "Imperjalja" wird nun die Idee der Aufhebung der 

Individualität konsequent zu Ende gedacht, und zwar in der Möglichkeit der 

Existenz von Parallel-Personen, Doppelgängern oder "Figuranten": "Der Fall 

Ziethen, der Fall Bischoff, der Fall Hülsner, der Fall des Gimnasjasten Winter, 

der Fall Fenayron, der Fall Gabrielle Bompard, der Fall Else Groß, der Fall der 

Anna Simon (Bulgarjen), der Fall Jack des Aufschlizers und der Fall des Hirten 

Vacher, die Giftmorde Mary Ansdl (London) und Madame Joniaux (Antwer-

pen), der Fall Henri Vidal und der Fall der Conteßa Lara (Italien), der Fall Dr. 

Karl Peters und der Fall Stambulow (bulgarischer Premierminister), der Fall 

der Madame Kolb und der Fall des Advokaten Bernays, der Fall Claire Bassing 

und der Fall Brière (Tötung seiner 6 Kinder) und viele, viele andere Fälle, 

deren Aufzählung ohne das Beweismaterial hier zu weit führen würde, gehö-

ren ja sämtlich auf Rechnung Wilhelm's II" (Panizza 1966, S. 5 f.). Der 

Psychiater Christian Müller kommentierte wie folgt: "Unbeirrbar von der 

Gültigkeit seines Wahngebäudes überzeugt, verstand Panizza jede Nachricht, 

jede Zeitungsmeldung, jede Äußerung als Mitteilung über Wilhelm II. Sei es 
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Jack the Ripper, Karl May oder Lord Byron, sei es Baudelaire, Verlaine oder 

Papst Leo XIII: alle diese Personen seien nichts als 'Parallelpersonen' für 

Wilhelm II. Wilhelm bediene sich der Identität und der Biographie von 

bekannten Personen, um zu verbergen, daß er selbst hinter den Taten dieser 

Personen stehe" (1999, S. 144). Da Müller die polykontexturale Sichtweise, 

daß eine Person mehrere Identitäten haben kann, unbekannt ist, muß er 

davon ausgehen, daß Panizza sich "mit dem Scheitern seines Versuchs einer 

Dämonmanifestierung abzufinden scheint", sich seinen Dämon aber dadurch 

erhalte, "daß er in seinem Selbst durch Bismarck realisiert werden wird" 

(Müller ap. Panizza 1993: 32), was Panizza in Wahrheit aber an keiner Stelle 

der "Imperjalja" noch anderswo behauptet. Allen vor dem Hintergrund der 

klassischen zweiwertigen Logik argumentierenden Kommentatoren Panizzas 

ist entgangen, daß bereits eine dreiwertige nicht-klassische Logik drei 

Identitäten aufweist (vgl. Günther 1976-80) 

1 ≡ 2: 1. Identität (klassische Logik) 

2 ≡ 3: 2. Identität 

1 ≡ 3: 3. Identität. 

4. Schon in einer vergleichsweise primitiven dreiwertigen Logik kann eine 

Person also drei Identitäten annehmen. Die Möglichkeit mehrerer Identitäten 

ist auch der Grund dafür, weshalb sich in den "Imperjalja" zahlreiche Stellen 

finden, wo Panizza den Tod von Personen leugnet, so etwa denjenigen Bis-

marcks: "Dies ist der angebliche Kopf Salibury's, der diesen Sommer nach 

Zeitungsnachrichten, am 22. August 1903 starb. Der Kopf ist aber, besonders 

das Auge, dasjenige Bismarck's, deßen Tot auf diesem Wege den Wißenden 

gemeldet wurde. Er wäre also ca. 88 ½ Jahre alt geworden" (1993, S. 79). 

Müller vermerkt ferner: "Einmal fiel [Ludwig] Scharf auf, daß Oskar Panizza 

eine Tote nicht für tot gehalten habe, nämlich die Charlotte Niehsle, die sich 

zwei Jahre zuvor erschossen hatte" (1999, S. 166). Wegen des Vorhandenseins 

mehrerer Identitäten in einer mehrwertigen Logik stellt sich daher berechtig-

terweise die Frage, ob "das Reich des Todes die Domäne der persönlichen 

Unsterblichkeit ist" oder ob der Mensch "nur so lange ein einzelnes, für-sich-

seiendes Ich [ist], als er in diesem seinem Leibe lebt […]. Somit ist "erst noch 
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zu untersuchen, ob der Fortfall der ersten Identität im Tode wirklich die 

ichhafte Identität des Individuums endgültig auflöst" (Günther 1976-80, III: S. 

11 f.). Aus der Sicht der monokontexturalen Psychiatrie wurde Panizza 

hingegen ganz anders eingeschätzt. Im Gutachten Prof. Hans von Guddens 

vom 2.2.1905 liest man: "So sind seine [d.i. Panizzas] Bemerkungen über die 

Nichtexistenz Nietzsche's, über das Scheindasein des deutschen Kaisers, über 

die Tätigkeit der Diplomatie & die Negation des Todes berühmter Persönlich-

keiten geradezu als läppisch schwachsinnig zu erachten" (ap. Müller 1999, S. 

171). 

Die drei Syndrome bzw. Symptome, um die es gemäß psychiatrischer Auffas-

sung in Panizzas Werk geht, sind also 1. das Capgras-Syndrom, bei dem Sub-

jekte als Doppelgänger auftreten, 2. das Fregoli-Syndrom, bei dem Subjekte als 

andere Subjekte auftreten, und 3. das Cotard-Syndrom, von seinem Entdecker 

auch "délire des négations" genannt, bei dem Subjekte negiert werden. On-

tisch gesehen haben wir es also mit den drei folgenden Abbildungen zu tun 

1. Capgras-Abbildung 

f: Si → {Si, Sj} mit i= j (klassisch unmöglich) 

2. Fregoli-Abbildung 

g: Si → Sj 

3. Cotard-Abbildung 

h: Si → SØi. 

Von besonderem Interesse ist aus ontischer Sicht die Cotard-Abbildung, denn 

sie ist sozusagen das zweiwertige Negat des cartesischen cogito, sum, d.h. das 

Subjekt wird nicht einfach auf (ein) Null(-Subjekt) abgebildet, sondern dieses 

trägt als Index die Spur des Domänensubjektes. 
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